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Die alten Griechen und Römer.

Weligion und Sitten der Griechen.

Die Griechen waren das gebildetste Volk des Alter¬
thums. In der Bildhauerkunst und Malerei hatten sie
die größten Meister, z. B. einen Phidias, Zeuxis
und Parrhasius. Die zwei letztem stellten einst einen
Wettkampf in ihrer Kunst an. Zeuxis malte Weintrauben
so natürlich, daß die Vögel nach denselben flogen und daran
pickten. Nun brachte auch Parrhasius sein Stück, das
mit einem schönen Vorhang bedeckt war. „Ziehe doch den
Vorhang hinweg," sagte Zeuxis. Da lachte Parrhasius;
denn der Vorhang war nur gemalt. So täuschte der eine
Vögel, der andere dagegen einen großen Künstler. Wo
möglich wurden diese Kunstschöpfungen der Griechen von
den Werken ihrer Dichter, Redner und Geschichtschreiber
noch übertroffen, welche auch jetzt noch mit großem Fleiße
gelesen und als Muster nachgeahmt werden.

Bei all' dem standen sie aber in religiöser Beziehung
theilweise noch tiefer als manche' ungebildete Völker, weil
sie, stolz auf ihre Leistungen, nur den Gebilden ihrer
sinnlichen Einbildungskraft folgten. Sie verehrten eine
Menge von Göttern und Göttinen, dachten sich aber die¬
selben als beschränkte Wesen mit allen Schwächen, Leiden¬
schaften und Lastern gewöhnlicher Menschen. Sie erwiesen
ihnen daher durch Tänze und durch Ausschweifungen
aller Art, in ältester Zeit sogar durch Menschenopfer,
die vermeintliche göttliche Ehre. Doch war der Glaube
an die Unsterblichkeit der Seele, an Belohnung und Be¬
strafung nach dem Tode allgemein unter ihnen verbreitet,
weßhalb sie den Tod den Bruder des Schlafes nannten und
als einen schönen Jüngling vorstellten, der in der Rechten
eine verlöschende Fackel umkehrt und in der Linken einen
Kranz hält oder ans einen Schmetterling, der zu seinen
Füßen sitzt, mit Ernst herabschaut. Der Fromme, glaub¬
ten sie, komme nach dem Tode in die elysischen Gefilde,
wo er eine unaussprechliche Glückseligkeit, jedoch in irdischer
Art, genieße; die Bösen dagegen würden in den Tar¬
tarus , die Unterwelt, verstoßen, wo Qualen aller Art
ihrer warteten.

Eine schöne Lehre liegt auch in jener griechischen Sage


